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Mitternacht

Margarete Schubert

Blicke herein in mein Gemach,

Mitternacht, mit den demant'nen Augen!

Klopfenden Herzens liege ich wach,

Ruhe und Schlummer will mir nicht taugen.

Kühlende Nachtluft, hülle mich ein,

sänftige meines Herzens Leben,

mache es stark und heilig und rein,

schenke ihm neuen Mut für das Leben,

dass ich mitten im Lärm der Welt,

mitten in Not und lastender Schwüle,

Nacht, deinen Hauch vom Sternenzelt

wie einen Gruss der Ewigkeit fühle.

c AUS JEDEM WÜMDE1WELT DEM NÂTUM

Zauber um den Holunder

Fernher schon leuchtet er in der blendenden

Mittagssonne von schwerer weissgelber Blütenlast,
sich breitend über dem wettergebräunten Schindel-
dach eines Bauernhauses. An der Aüssenwand

richtet knorriges, wetterfestes Geäst sich empor;
zwischen dunkelm Grün blitzen die Scheiben.

Schwerer süsser Duft entströmt den Blütendolden :

Der Holunder ist seit jeher Freund und vielerorts
noch immer der stete Begleiter der Bauernhäuser,
Scheunen und Ställe.

Nicht zufällig; denn schon sein Name deutet

auf diese Gemeinschaft, heisst er doch auch Ell-
horn und Holler, und es ist nach Grimm kaum

zweifelhaft, dass er einst der Holle heilig war.
Und Holle, die altbekannte Frau Holle des Mär-
chens, galt als Göttin des Hauses und häuslichen

Herdes; sie wachte über dem Fleisse des Weibes
und dessen Tugend, über dem Hausfrieden, wie

überhaupt des Hauses Ordnung, dessen Zucht, Sit-

ten und innerm Leben. Und eben im Holunder-
Strauche wohnte dieser gute Geist, weshalb er denn

auch ein geheiligtes Gehölz war, von dem niemand

ungestraft Gebrauch machen, welcher nicht um-

gehauen werden durfte und der das Haus, an das

er sich lehnte, auch vor Feuer, Todesfällen und

anderm Unglück bewahrte. Sicher und ungefähr-
det schlief man in seinem Schatten. Und diese ihm

innewohnende schützende Kraft übertrug sich

auch auf alles andere, das mit ihm oder mit Teilen

von ihm in Berührung kam. Mit seinen Blättern
gescheuertes Eisen- und Kupfergeschirr nahm kein
Gift an; Tische und Holzgerät, gewaschen mit
dem Absud seiner Blätter, wurden niemals

wurmstichig. Wollte der Bauer sich keinen Scha-

den holen oder gar rote Haare bekommen, so ver-

grub er seine ausgekämmten Haare und abge-

schnittenen Fingernägel unter dem Holunderbaum
oder legte sie wenigstens darunter. Hatte man sein

Gewehr mit Holundermark geladen und schoss da-

mit auf einen Werwolf, so zwang dies die Bestie

zur Rückverwandlung, und der Schuldige wurde

erkannt. Kein Wunder daher, wenn der Holunder
auch zu den berühmten neunerlei Kräutern ge-

hörte, die ganz besonders gegen allen Zauber

feiten und selbst die Hexen erkennen Hessen.

Aus dem frommen Glauben heraus, dass, wo er
wachse, der Friede atme und der Geist der Ruhe

herrsche, stammen vielleicht auch die Sagen, in
welchen der Holunder auch eine Rolle bei Kir-
chen- und Klostergründungen spielt. So in der

Sage von der im Jahre 1106 erfolgten Gründung
des Stiftes Klosterneuburg in Niederösterreich:

Leopold der Heilige (1073—1136) wollte schon

lange einen frommen Bau beginnen, wusste aber
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Nitteruaàt

Nargaiete Lcbulzert

klicke liereia in mein (isniâcli,

Nittsrnaclit, mit <len 6emanl'nsn ^uZsn!
X1op^eu6eu Iloixens lieZe iâ ^vuâ,
Ivulie unâ Zâlummer ^vill mir niât tauZen.

XüNeucle I^uâìlu^kt, iiülle miâ ein,

sànltiZe meines I^er^ens I^el)en,

maclie es stark un6 bsiliZ unä nein,

sâenlce ilim neuen Nut 5ür 6us I^elien,

6ass iâ mitten im lâ'm cier ^Velt,

mitten in I^ot unci lustender Zelnvüle,

i^aât, deinen I^uuâ vom Zteinen^elt
^»vie einen (^russ 6er L>viàeit lü^Ie.

Asuber um «jeu Hvluuàer

Lsrnbsr sebon Isuebtet er in 6sr blenclenclen

Nittagssonne von sebwsrsr wsissgelber Llütsnlast,
sieb breitsn6 über 6sm wsttsrgsbrâuntsn Sebin6el-
6aeb sines Lauernbausss. Vn 6er Vussenwan6

riebtst knorriges, wetterfestes (leäst sieb empor;
^wiseben ciunkslm (lrün blitTsn 6ie Sebsiben.

Sebwsrer süsser Duft sntströint 6en LIütsn6ol6en!
Der Uolun6sr ist seit jsber Lrsun6 un6 vielerorts
noeb immer 6er stete Leglsiter clsr Lausrnbäuser,
Sebsunsn un6 Ställe.

I^ieltt Zufällig; 6snn scbon sein !>lsms 6eutet

auf cliese (lsmsinsebaft, beisst er 6oeb aueb LII-
Irorn un6 bloller, un6 es ist nacb (lrimm kaum

^weifelbaft, class er einst 6sr Nolle beilig war.
Un6 Nolls, 6is altbekannte brau Nolls <les När-
ebens, galt als (löttin 6es Nausss un6 bäuslieben

Nsrclss; sie wacbts über clein LIeisss cles V/eibss
unci clssssn rugsn6, über clern Uausfris6en, wie

überbaupt cles Nausss Ordnung, dessen ^uebt, Sit-

ten unci innsrrn beben. Und eben irn Noluncler-
strauebe wobnts clieser gute Oeist, wssbalb er denn

aueb sin gsbsiligtss Oeböl? war, von «lern niernancl

ungestraft Osbraucb rnaeben, wsleber niebt urn-

gsbauen werden dürfte und cler das Naus, an clas

er sieb Isknts, aueb vor Lsusr, lodssfällen und

anclerrn Unglück bswabrts. Sieber unci ungefäbr-
dst scblief man in seinem Sobattsn. Und diese ibrn

innswobnends sebüt^ends Kraft übertrug sieb

aueb auf alles anclsre, clas mit ibm oclsr mit teilen
von ibm in Lsrübrung kam. IVlit seinen Llättsrn
gssebeuertes Lisen- unci Kupfergesebirr nsbm kein

(lift an; Lisebs unci Uol^gsrät, gswaseben mit
dem Vbsud ssiner Llättsr, wurclen niemals

wurmstiebig. sollte clsr Lauer sieb keinen Soba-

cisn bolsn oclsr Aar rote Naare bekommen, so vsr-
grub er seine ausgekämmten Naare und abgs-

sebnittenen Lingernägel unter dem Nolunclerbaum
oder legte sie wenigstens darunter. Natte man sein

Uswebr mit Nolunciermark geladen und seboss 6a-

mit auf einen Verwolf, so swang 6ies 6is Leslie

?ur Lüekvsrwan6Iung, unü 6er SebuI6ige wurcle

erkannt. Kein V^un6sr 6aber, wenn 6er Noluncisr
aueb ?u 6sn berübmten neunerlei Kräutern gs-

börts, 6ie gan? bsson6ers gegen allen Zauber

feiten un6 selbst 6is Nsxsn erkennen liessen.

Vus 6sm frommen (llaubsn beraus, 6ass, wo er
wacbse, 6sr bris6s atme unci 6er (leist 6sr Lube

bsrrsebs, stammen vieilsiebt aueb 6is Sagen, in
welebsn 6er Nolun6sr aueb sins Lolls bei Kir-
eben- un6 Klostergrün6ungen spielt. So in clsr

Sage von 6er im labre 1106 erfolgten (lrün6ung
6es Stiftes Klostsrneuburg in blisäerösterreicb:

bsopolci 6sr Heilige (1073—1136) wollte sebon

lange einen frommen Lau beginnen, wusste aber
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